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IN WORT UND BILD 203

„Seht 3hr, lieber Sapbn, ber Sdjit*
ling bat bodj feine guten grüchte getragen."

©he bie Kaiferin abreifte, überrcidjte fie
bent oortrefftidjen Kapetlmeifter ttocb eine
toftbare, mit Dut'aten gefüllte tabatière.
Sapbn tonnte äufrieben fein.

©s roar, als ob bie bobe 3frau all bas
Sonnengolb jenes lacbenben Frühlingstages
in biefcr Dofe aufbewahrt hätte, um es

ibm, ben fie eittft an biefem Dage batte
3üdjtigeit laffen, 311 boppettcr, bleibenber
Freube 3u oerebren.

«»

9tad)tmujtft.
200. ©cburtstag Sofef Sanbtis

am 1. 2Iptil 1932.

Stfee oon Stephan ©eorgi.
Die grobe jofefinifdje Domgtode, bie

mau aus bem ©tetall türtifdjer ©efd>üfe
gegoffen batte, toar es, bie befonbers taut
bernieberbröbnte, toenn fidj ©taria Dherefia
in ibrer mattblauen Sänfte 3um Softes*
Ijaufe führen lieb. ©Iber auch bie anberen Bergklrdie in

©toden, bie hodj im fteiteu Stepbansturme
hingen, hatten täglich bei Sbdiamt uub ©efper, bei firdj*
Iidjen unb Soffeften hinunter 3u läuten auf ein friebticb
unb lidjt baliegcubes ©Bien. Unmittelbar unter ihrem ©e*
brßbtt lagen nod) fjriebböfe, unb wenn bort gemächlich
eine ©oftfutfdje über bas Kafentöpfpflafter holperte, fat>

ber Sdjwager oon feinem ©od aus in bie Fenfter ber
Dompfarreien uub ftäbtifdjen Kontore unb grübte 3U ben
Serren ©erwattungsbeamten hinüber.

Durdj biefes ftitlbefdjautidje ©Bien gingen an einem
Friibialjrsabenb, fo um bie .Seit, ba bie meiften ber braoeit
Siirger fdjon längft ihre lebte ©rife in bas rotfarierte
Sd;nupftud); genieft hatten, 3toei ©tanner, ©rob unb auf*
recht ber eine, ber einen apritofenfarbeneit ©alarod trug,
unb fo lebhaft bisfutierenb, bab feine braunen ©odfdjöfe
nidjt aus bem Flattern tarnen, ber anbere, mit faltenreichem
©timengefidjt.

„©ernaboit!" tädjelten bie wenigen ©orübergehenben,
benn unter bem ©amen biefer oon ihm gefd)affenen ©ühnen*
figur war Sofef ftui'3, ber STomifer bes ©Biener Stabt*
theaters, allgemein betannt.

,,5dj fage Shnen, mein lieber f?ren3el"_, rief Serr ©er*
nabon feinem mit Siihnengra3ie einherfd)reitenben Kollegen
3U, „mein fublimer Snftinft für bas heute ©Birîfame fagt
Shneit, bab mein „©euer frummer Seufel" ein ©rfotg wirb,
ein Kaffenfütler, ein ©ehaltsoerbefferer, fobalb —" Der
Komifer hotte mit ber routinierten ©efte ber ©ersweiftung
ein ©tanuffript aus ber Dafdje heroor unb ftredte es mit
beiben Sönben anbietenb ooit fid). „.... Sobalb mir 311

biefen gefeilten unb geflügelten ©Sorten ein fähiger ©teufet)
eine fähige ©tufit fchreibL ©an3 ©Bien fpielt heute Quar*
tette; aber wer fdjreibt mir bie rechte ©tufit 311 einer 3eit=

fatirifchen fomifchen Oper? Die ©tattini ift auber fid).
Sie wartet auf ihre ©olle, bie nur fie altein mit alter
triftaltenen Delifateffe fpielen tann, wie "

„©Bie id) barauf warte, fie jebt am Fenfter 3U fehen",
fiel Freitet egoiftifd) ein. „Sie haben redjf, lieber ©er*
nabon, bie ©tattini ift eine göttliche Feau; bei alten ben

taufenb Kobolben, bie aus ihren buntlen ©tugeit ladjeit.
kommen Sie, bort oorn, unter ber Saterne, warten fdjon
bie ©tufiter."

Das war bamats nod) fo im alten ©Bien; ba sogen
att fdsönen Sommerabenben Heine ©tufitantentrupps burd)
bie Strafen, fpielten auf ben ©täfen ober — unb bas
gefdjatj fehr häufig — fie würben oon itjrenb jemanb enga*
giert, irgenb jèmanb ein Stänbdjen, eine ©adjtmufit 3U

enftadt (Oeftcrreicf)), In deren 6ruft fid) das örabmal fiaydns befindet.

bringen, ©titten auf ber nächtlich füllen Strabe würbe bann
fo munter mitfeiert, bab es ben in ber ©tadjbarfdjaft an
ben Fenftern auftaudjenben Stpfelmüfen fdjwer fiel, in ein
unwilliges Sdjüttcln 3u tommen.

Die beiben hielten fid) im Statten ber Käufer. „Se,
©Baftt, feib 3Ijr fo weit?"' rief ber ©ïpritofenfarbene 311 ben
©tufitern hinüber.-

'

©iner uon benen tarn herbei. „Sdjön' guten ©tbenb,
bie Herren; wir finb bereit, ©ur ltnfer erfter ©iotinift hat
uns im Stiel) getaffen; wir haben bafür einen anbem ge=
nommen, ben Sepperl, ber beim Softompofiteur ©entier
bie ©Jtufif ftubiert hat; 's ift ein armer Deufet, bem's grab
flicht gut geht. ©Iber ' er

' fann etwas, ber Sepperl, bie
Serren brauchen nichts 3U befürdjien. ©r hat fogar eine
fetbfttomponierte Serenabe mitgebradjt, bie wir nad)her
fpielen werben."

„ffiut, ©Baftt, wir werben fehen. ©Benn er nidjts taugt,
ber Sausbub, nehmen mir ihn gehörig beim Ohr."

©tit einem tteinen, vufenben ©Biener ©otfslieb begann
bie ©achtmufi!; bann fehle ein gra3iös hulbigenbes ©töSf
uuett ein, bas launig todenb, mit 3iertid)en Drippelfdjritteu
über bie Strafe hüpfte.

Oben, im Saufe, oor bem bie ©tufiter fpielten, öffnete
fid) ein Fenfter. ©in helles ©tadjtgewanb war 3U fehen
uub eine Sanb, bie fdjnell nod) einmal mit ber ©uberquafte
über bas ©efidjt fuhr. Dann 3eigte ficü^ bas bantbare Sâdjetn
ber ©eljulbigteii. „-V-

„O, ©ernabon", ftüfterte Frevel, „fie ift ba!" '.*
„Sm", nidte ber Komifer. „Soffentlid) weih fie Shne'n

Dant für biefe nette ©lufmerffamfeit. Das märe' gut für.
Sie, benn ich finbe, 3I)re Stimme Hingt jebesmal währe#'
ber 3eit bes ©eginns einer neuen Siebe ein wenig ölig."V

©Ils bas ©tenuett 3U ©nbe war unb ber ©Baftt etwas'"
Stingenbes in feinem Sute aufgefangen hatte, begann bas
lefcte ©tufitftüd: eine Serenabe. Der apritofeiifarbene
gfren3el ftarrfe nod) immer Dergüdt 3um genfter hinauf.
Der ftomifer aber begann auf einmal aufmertfam ber ©tufit
311 taufdjen.

„Sie ift fdjön! 3n ber Dat, fie ift fd)ön!" fdjwärmte
grenset. Serr ©ernabon hielt ben Stopf fdjief, hatte bie
rechte £anb angesogen unb fd)tug mit bem Zeigefinger ben
traft 3u ber Serenabe. „Sie ift herrlich, prächtig! ©ine
Serenabe mit ©rübdjen in ben ©Bangen. Sören Sie nur,
wie fapifeiös fid) grabe bie (Beige mit ber Klarinette
unterhält."' e

"

m VssOlîD UND klül)

„Seht Ihr, lieber Haydn, der Schil-
ling hat dach seine guten Früchte getragen."

Ehe die Kaiserin abreiste, überreichte sie
dein vortrefflichen Kapellmeister noch eine
kostbare, mit Dukaten gefüllte Tabatière.
Haydn konnte zufrieden sein.

Es war, als ob die hohe Frau all das
Sonnengold jenes lachenden Frühlingstages
in dieser Dose aufbewahrt hätte, um es
ihm. den sie einst an diesem Tage hatte
züchtigen lassen, zu doppelter, bleibender
Freude zu verehren.
»»» ,»» -^»»»

Nachtmusik.
200. Geburtstag Josef Haydns

am 1. April 1932.

Skizze von Stephan Georgi.
Die große josefinische Domglocke, die

man aus dem Metall türkischer Geschütze

gegossen hatte, war es, die besonders laut
herniederdröhnte, wenn sich Maria Theresia
in ihrer mattblauen Sänfte zum Gottes-
Hause führen ließ. Aber auch die anderen vergklrche in

Glocken, die hoch im steilen Stephansturme
hingen, hatten täglich bei Hochamt und Vesper, bei kirch-

lichen und Hoffesten hinunter zu läuten auf ein friedlich
und licht daliegendes Wien. Unmittelbar unter ihrem Ge-
dröhn lagen noch Friedhöfe, und wenn dort gemächlich
eine Postkutsche über das Katzenkopfpflaster holperte, sah

der Schwager von seinem Bock aus in die Fenster der
Dompfarreien und städtischen Kontore und grüßte zu den
Herren Verwaltungsbeamten hinüber.

Durch dieses stillbeschauliche Wien gingen an einem
Frühjahrsabend, so um die Zeit, da die meisten der braven
Bürger schon längst ihre letzte Prise in das rotkarierte
Schnupftuch geniest hatten, zwei Männer. Groß und auf-
recht der eine, der einen aprikosenfarbenen Ealarock trug,
und so lebhaft diskutierend, daß seine braunen Rockschöße

nicht aus dem Flattern kamen, der andere, mit faltenreichem
Mimengesicht.

„Bernadon!" lächelten die wenigen Vorübergehenden,
denn unter dem Namen dieser von ihm geschaffenen Bühnen-
figur war Josef Kurz, der Komiker des Wiener Stadt-
theaters, allgemein bekannt.

„Ich sage Ihnen, mein lieber Frenzel", rief Herr Ber-
nadon seinem mit Bühnengrazie einherschreitenden Kollegen
zu, „mein sublimer Instinkt für das heute Wirksame sagt
Ihnen, daß mein „Neuer krummer Teufel" ein Erfolg wird,
ein Kassenfüller, ein Gehaltsverbesserer, sobald —" Der
Komiker holte mit der routinierten Geste der Verzweiflung
ein Manuskript aus der Tasche hervor und streckte es mit
beiden Händen anbietend von sich. Sobald mir zu
diesen gefeilten und geklügelten Worten ein fähiger Mensch
eine fähige Musik schreibt- Ganz Wien spielt heute Quar-
tette; aber wer schreibt mir die rechte Musik zu einer zeit-
satirischen komischen Oper? Die Mattini ist außer sich.

Sie wartet auf ihre Rolle, die nur sie allein mit aller
kristallenen Delikatesse spielen kann, wie "

„Wie ich darauf warte, sie jetzt am Fenster zu sehen",
fiel Frenzel egoistisch ein. „Sie haben recht, lieber Ber-
nadon, die Mattini ist eine göttliche Frau; bei allen den

tausend Kobolden, die aus ihren dunklen Augen lachen.
Kommen Sie, dort vorn, unter der Laterne, warten schon

die Musiker."
Das war damals noch so im alten Wien; da zogen

an schönen Sommerabenden kleine Musikantentrupps durch

die Straßen, spielten auf den Plätzen oder — und das
geschah sehr häufig — sie wurden von ihrend jemand enga-
giert, irgend jemand ein Ständchen, eine Nachtmusik zu

enstaät (Oesterreich), w äercn 6ruft sich äas 6rabmai I)az)än§ defiàt.

bringen. Mitten auf der nächtlich stillen Straße wurde dann
so munter musiziert, daß es den in der Nachbarschaft an
den Fenstern auftauchenden Zipfelmützen schwer fiel, in ein
unwilliges Schütteln zu kommen.

Die beiden hielten sich im Schatten der Häuser. „He,
Wastl, seid Ihr so weit?" rief der Aprikosenfarbene zu den
Musikern hinüber.

'

Einer von denen kam herbei. „Schön' guten Abend,
die Herren; wir sind bereit. Nur unser erster Violinist hat
uns im Stich gelassen: wir haben dafür einen andern ge-
nommen, den Sepperl, der beim Hofkompositeur Reutter
die Musik studiert hat; 's ist ein armer Teufel, dem's grad
nicht gut geht. Aber er

' kann etwas, der Sepperl, die
Herren brauchen nichts zu befürchten. Er hat sogar eine
selbstkomponierte Serenade mitgebracht, die wir nachher
spielen werden."

„Gut, Wastl, wir werden sehen. Wenn er nichts taugt,
der Lausbub, nehmen wir ihn gehörig beim Ohr."

Mit einem kleinen, rufenden Wiener Volkslied beganw
die Nachtmusik: dann setzte ein graziös huldigendes MeZ^
nuett ein, das launig lockend, mit zierlichen Trippelschritten
über die Straße hüpfte.

Oben, im Hause, vor dem die Musiker spielten, öffnete
sich ein Fenster. Ein Helles Nachtgewand war zu sehen

und eine Hand, die schnell noch einmal mit der Puderquaste
über das Gesicht fuhr. Dann zeigte sich das dankbare Lächeln
der Gehuldigten. ' D '

„O, Bernadon", flüsterte Frenzel, „sie ist da!"
' I.

„Hm", nickte der Komiker. „Hoffentlich weiß sie Ihnen
Dank für diese nette Aufmerksamkeit. Das wäre gut für
Sie, denn ich finde, Ihre Stimme klingt jedesmal währestö
der Zeit des Beginns einer neuen Liebe ein wenig ölig."'

Als das Menuett zu Ende war und der Wastl etwas"
Klingendes in seinem Hute aufgefangen hatte, begann das
letzte Musikstück: eine Serenade. Der aprikosenfarbene
Frenzel starrte noch immer verzückt zum Fenster hinauf.
Der Komiker aber begann auf einmal aufmerksam der Musik
zu lauschen.

„Sie ist schön! In der Tat. sie ist schön!" schwärmte
Frenzel. Herr Bernadon hielt den Kopf schief, hatte die
rechte Hand angezogen und schlug mit dem Zeigefinger den
Takt zu der Serenade. „Sie ist herrlich, prächtig! Eine
Serenade mit Grübchen in den Wangen. Hören Sie nur.
wie kapriziös sich grade die Geige mit der Klarinette
unterhält."-' --.m m -
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„©in Sprühteufel, ein rei3enber Robolb", lächelte
grensel.

„3a, bas ift es!" begeifterte fidj Öerr ©ernabon. „Den
luftigen Sprüljteufel, ben 311 allen ©arreteien aufgelegten,
ipringfibelen Kobolb, l)ört man aus jebem Statt heraus,
bebten Sie nur auf bas fdjelmifdje Dänbein ber Spntopen,
bie fo leidjt bie Tonleiter herauffpringen, übermütig, tidjernb.
Kahatja! ©Bie träcf^t ba auf einmal — parbau3! — bie
Oboe ba3U)ifcben! ©Sie bie anbern erfebtedt herunterpurseln
Don ibrer ßeiter, toie bie Klarinette wieber fdjalthaft hinter»
breinlad)t unb bie ©eige über biefen Sdjer3 ftaccato ap=
plaubiert! Köftlidj! ©an3 töftlidj! ©3er ift biefer Schalt',
ber bas fdjrieb? parbleu! er tann wirtlich etinas! 0fren3el,
id) fage 3hnen, bas ift ber ©tarnt, ben ich für meinen
„Üicuen Irummen Teufel" braudje."

©ernabon holte fid) fofort nad) Seenbigung ber Sere»
nabe ben jungen ©tüfifer heran. „3ft es roabr, bah Sie
biefe Serenabe felbft fdjrieben?"

„3a", antwortete ber ©efragte unb roanbte bem Ko»
miter fein frifdjes ©efidjt 3U, in bem ein paar grobe, Huge
klugen aufleudjteten.

„Kennen Sie mid)?" fragte ber Komiter. „3d) bin
ber ©ernabon ootn Stabttheater."

Der junge ©tufifer oerbeugte fid). „Submiffefter Diener
3ofef £at)bn aus ôainburg, ehemaliger Domfänger."

„3ofef? So beihe id) aud). ©Ifo werben wir oor»
trefflich miteinanber austommen."

§crr ©ernabott nahm fid) ben jungen Strahenmufitanten
mit in feine ©Sotjnung unb bewirtete ihn. ©otjtaufenb! badjte
er bei fid), bie Keiftungen bes 3ungen in ber ©tufit finb gut,
aber bie im ©ffen fattifdj aud) nicht übel.

Klnfgeforbert, begann 3ofef £at)bn nun 3U er3äblen unb
lieb babei einige fÇiletftiide, bie an Dimenfionen nichts 3U

wünfdjen übrig lieben, oerfdjwinben. Der Sdjulbirettor
Sfrantt) hatte ihn 3uerft in ©tufit unb ©efang unterrichtet.
Dann war er 00m töoftompofiteur ©eutter nach ©Bien ge=

holt worben, wo man ihn sum Sängertnaben für bie Dom»
fapelle ausbilbete. ©iel 3U tun gab es bort, aber fein
©tagen brummte 3U allem einen bumpfen Sab, benn bie
täglichen Nationen beim £jerr ©eutter waren targ bemeffen.
llnb bann hatte man ihn hinausgeworfen. ©Segen bes
Stimmbruchs unb wegen ber Schere.

„Stimmbruch. Das geht nun leiber ben Sängertnaben
fo; wenn fie nichts mehr taugen, feht man fie einfad) auf
bie Strabe. Unb was war mit ber Sdjere?" forfdjte ber
Komiter.

3ofef jjjapbn trabte fid) mit bem 3eigefinger hinter
bem Ohr unb lieb bie Unterlippe hängen, „©ine fdjöne
grobe Sdjere war es, unb als ich' fie einmal in ber Sanb
hielt, ift jemanb mit bem 3opf bo3wifd)ett gefommert
unb ba."

©ernabon lachte. „So ein fiausbub! Stber biefen
Schalt, biefen ©idjtsnuh wirb er mir jebt in ©tufit um»
feben."

Der junge 3ofef £at)bn mar non bem ©tanuftripi bes
„fReuen îrummen Deufels", bas nach Kefages betanntem
©oman „Le diable boiteux" bearbeitet war, begeiftert.
Sd)on nadj wenigen Dagen brachte er ôerrn ©ernabon
bie fertige, launige ©tufit.

„©raoo! ©an3 prächtig !" rief ber Komiter immer
wieber unb 3ät)lte feinem jungen Komponiften bare 25 Du»
taten auf ben Difdj; eine Summe, bie für ben hungernben
Sapbn ein Heines ©ermögen bebeutete.

©Is Îur3e 3eit fpäter ber „©eue trumme Deufel" über
bie ©3iener, ©rager unb ©erliner ©ühnen ging, würbe
ber beluftigt aufhordjenben Oeffentlichteit 3um erften ©tale
ber ©ame 3 0 f e f i> a t) b n befannt.

- —:=—
Sinnfprud).

gälte bid) an bas Gdjöne 33om Schönen lebt bas CSute im TOeti[d)en
unb aud) feine ©efunbljeit. geuct)tet8ic&en.

©as ftfegenbe #otel.
©us bem ©riefe eines Sdjwehers in ©nglanb erfahren

wir, bah nun 3um erftenmal ber Schleier oon ben ge»
heimnispollen ©rbeiten gelüftet wirb, ber feit einem 3ahre
unter ©inljaltung gan3 befonberer ©orfidjtsrrtahregeln in
ber ©eebe ber ©iderswerte in Southampton geführt werben,
©nglanb gebend ben Kampf um bie ©orherrfdjaft in ber
fiuft auf3unehmen, es will bas tiihne ©rojett bes fliegenben
êotels oerwirtlichen, alfo bas aoiatifdje ©egenftiid 3U ben
grofjen 03eanbampfern, bas ben ©eifenben jeben Komfort,
intlufioe Spielfaal unb Sdjwimmbab, bieten foil.

Die ©rfolge bes 3eppeliit haben bie ©riten nicht ruhen
Iaffen, itt bem Ijeihen Semiihen, es ben Deutfdjen, welche
bie füljrenbe ©olle im fiuftoerfehr an fid) 311 reihen brohen,
gleid)3utun. ©her bas tragifdje ©nbe bes „R 100", ber mit
ber ffilüte ber englifdjen ©ilotenfehaft unb mit bem Kuft»
fahrtminifter felbft an ©orb auf ber erften ©tappe feines
3nbienfluges in Stammen aufging, gab ben ©nfichten ber
berufenften englifdjen ©rperten recht, bie fid) ffeptifd) über
bie ©usfidjten ber englifdjen ©iefenluftfchiffahrtstonftruttion
geäuhert haben. Unb wenn aud) mit nationaler 3ät)igteit
bie eutfpredjenben ©rbeiten weitergeführt würben, begann
man bodj in ben mahgebenben Kreifen bes Kuftminifteriums,
wie es hier genannt wirb, fid) anbers 3U orientieren.

©inen neuen gewaltigen 3mpuls erhielt ber neue Kurs,
als ber Dornicr, ber Stol3 Deutfdjlanbs, an ber Kiifte bes
3nfelreidjes emportaudjte. Die ©efte bes ©rin3en oon
©3ales, ber bie Sahrt bes „Do X" mitmachte, unb ber
fdjliehlid) bas Steuer, ergriff unb eine Stunbe lang mit
eigener Sanb ben Koloh über bie ©efilbe ©nglanbs treiben
lieh, war ber ttjpifdje ©usbrud bes nationalen ©nthufiasnius.
©uf bie ©inbriide bes Kronprin3en gehen bie ©nregungen
3urüd, auf ffirunb beren halb barauf ©iders an bie ©rbeit
fdjritt. Unb heute erfährt man bie erften Daten über bas
Kuftfdjiff, bas nunmehr feiner ©ollenbung entgegenfdjreitet
unb bas bas gewaltigfte ber SBelt fein wirb, ein wahres
©3unber mobemer Decbnif.

©tan ift fich bewufjt, bah es fid) bei ber Kancierung
biefes Slugungeheuers um ein ©rperiment hanbelt, aber
man weih aud) gan3 genau, bah es ein hiftorifdjes ©rperi»
rnent ift, oon beffen ©elingen bie gröfrten oertehrspolitifdjen
©ntfdjeibungen abhängen, ©elingt es, fo ift bie ©era bes
Kuftfreu3ers getommen, ber imftanbe ift, eine grohe ©n»
3al)l ©affagiere rafdj unb fidjer über bie ©tlantis 311 bringen.
Der Umfdjwung in ber Kuftfaljrt wirb in ähnlicher ©Seife
fein, wie er einft burd) ben Uebergang oont Segelfchiff 3um
Dampfer eingeleitet würbe. Denn hinter biefem foloffalen
Slugboot fteht bas ©rojett eines atlantifdjen Kuftoertehrs
©nglanb=©merita, ber eine neue ©podje im ©eifeoertehr
über lange Streden bebeuten würbe. Unb wenn bas Soot
feine ©roben befteht, woran bas Kuftminifterium nidjt
3weifelt, wirb ©nglanb bie Sührung in biefer neuen ©poche

an fid) reihen tonnen.
3n ber äuhern Sorm weicht bas mit fedjs ©totoren

ausgerüftete ©00t 3ientlidj oon ber bes „Do X" ab, es

berührt bie ©Safferfläd)e nur mit feinem tiefften Deile unb
wirb baher ohne ©efahr bie Ueberflutung unb über bie
ftürmifdje See gleiten tonnen. Die ©tafdjinen unb alle
heitlen Deile finb fo hodj angeorbnet, bah fie auch bem
höchften ©3ogengang entrüdt finb.

©in eigenes Kaboratorium würbe 3um Stubium ber
Sidjerbeitsfrage erridjtet, ber man bie gröhte ©ufmertfam»
teit 3uwenbet. Die Sicherheit für bie ©affagiere foil min»
beftens fo groh fein wie bie ber mobernen Ueberfeebampfer
unb gan3 refpettable Summen werben in ©erfolgung biefer
Stubien für beftruttioe 3toede aufgewenbet. ôanbelt es

fidj bod) um ein ©rperiment, bei bem bie einseinen ©e»

ftanbteile bes Sdjiffes ber ©elaftung burdj eigens ton»

ftruierte ©tafdjinen bis 3ur ©ernidjtung ausgefeht finb. Da
gibt es 3um ©eifpiel ©tafd)inen, welche jene fpe3telle Span»
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„Ein Sprühteufel, ein reizender Kobold", lächelte
Frenzel.

„Ja. das ist es!" begeisterte sich Herr Bernadon. „Den
lustigen Sprühteufel, den zu allen Narreteien aufgelegten,
springfidelen Kobold, hört man aus jedem Takt heraus.
Achten Sie nur auf das schelmische Tändeln der Synkopen,
die so leicht die Tonleiter heraufspringen, übermütig, kichernd.
Hahaha! Wie krächzt da auf einmal — pardauz! — die
Oboe dazwischen! Wie die andern erschreckt herunterpurzeln
von ihrer Leiter, wie die Klarinette wieder schalkhaft hinter-
dreinlacht und die Geige über diesen Scherz staccato ap-
plaudiert! Köstlich! Ganz köstlich! Wer ist dieser Schalk,
der das schrieb? Parbleu! er kann wirklich etwas! Frenzel,
ich sage Ihnen, das ist der Mann, den ich für meinen
„Neuen krummen Teufel" brauche."

Bernadon holte sich sofort nach Beendigung der Sere-
nade den jungen Musiker heran. „Ist es wahr, daß Sie
diese Serenade selbst schrieben?"

„Ja", antwortete der Gefragte und wandte dem Ko-
miker sein frisches Gesicht zu. in dem ein paar große. kluge
Augen aufleuchteten.

„Kennen Sie mich?" fragte der Komiker. „Ich bin
der Bernadon vom Stndttheater."

Der junge Musiker verbeugte sich. „Submissester Diener
Josef Haydn aus Hainburg, ehemaliger Domsänger."

„Josef? So heiße ich auch. Also werden wir vor-
trefflich miteinander auskommen."

Herr Bernadon nahm sich den jungen Straßenmusikanten
mit in seine Wohnung und bewirtete ihn. Potztausend! dachte
er bei sich, die Leistungen des Jungen in der Musik sind gut,
aber die im Essen faktisch auch nicht übel.

Aufgefordert, begann Josef Haydn nun zu erzählen und
lies; dabei einige Filetstücke, die an Dimensionen nichts zu
wünschen übrig ließen, verschwinden. Der Schuldirektor
Frankh hatte ihn zuerst in Musik und Gesang unterrichtet.
Dann war er vom Hofkompositeur Reutter nach Wien ge-
holt worden, wo man ihn zum Sängerknaben für die Dom-
kapeile ausbildete. Viel zu tun gab es dort, aber sein

Magen brummte zu allem einen dumpfen Baß, denn die
täglichen Nationen beim Herr Reutter waren karg bemessen.
Und dann hatte man ihn hinausgeworfen. Wegen des
Stimmbruchs und wegen der Schere.

„Stimmbruch. Das geht nun leider den Sängerknaben
so: wenn sie nichts mehr taugen, setzt man sie einfach auf
die Straße. Und was war mit der Schere?" forschte der
Komiker.

Josef Haydn kratzte sich mit dem Zeigefinger hinter
dem Ohr und ließ die Unterlippe hängen. „Eine schöne

große Schere war es, und als ich sie einmal in der Hand
hielt, ist jemand mit dem Zopf dazwischen gekommen
und da."

Bernadon lachte. „So ein Lausbub! Aber diesen
Schalk, diesen Nichtsnutz wird er mir jetzt in Musik um-
setzen."

Der junge Josef Haydn war von dem Manuskript des
„Neuen krummen Teufels", das nach Lesages bekanntem
Roman „be cliable boiteux" bearbeitet war, begeistert.
Schon nach wenigen Tagen brachte er Herrn Bernadon
die fertige, launige Musik.

„Bravo! Ganz prächtig!" rief der Komiker immer
wieder und zählte seinem jungen Komponisten bare 2b Du-
katen auf den Tisch: eine Summe, die für den hungernden
Haydn ein kleines Vermögen bedeutete.

Als kurze Zeit später der „Neue krumme Teufel" über
die Wiener, Prager und Berliner Bühnen ging, wurde
der belustigt aufhorchenden Öffentlichkeit zum ersten Male
der Name Josef Haydn bekannt.
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Sinnspruch.
Halte dich an das Schöne! Vom Schönen lebt das Gute im Menschen

und auch seine Gesundheit. Feuchtersieben.

Das fliegende Hotel.
Aus dem Briefe eines Schweizers in England erfahren

wir, daß nun zum erstenmal der Schleier von den ge-
heimnisvollen Arbeiten gelüftet wird, der seit einem Jahre
unter Einhaltung ganz besonderer Vorsichtsmaßregeln in
der Reede der Vickerswerke in Southampton geführt werden.
England gedenkt den Kampf um die Vorherrschaft in der
Luft aufzunehmen, es will das kühne Projekt des fliegenden
Hotels verwirklichen, also das aviatische Gegenstück zu den
großen Ozeandampfern, das den Reisenden jeden Komfort,
inklusive Spielsaal und Schwimmbad, bieten soll.

Die Erfolge des Zeppelin haben die Briten nicht ruhen
lassen, in dem heißen Bemühen, es den Deutschen, welche
die führende Rolle im Luftverkehr an sich zu reißen drohen,
gleichzutun. Aber das tragische Ende des ,,lî 100", der mit
der Blüte der englischen Pilotenschaft und mit dem Luft-
fahrtminister selbst an Bord auf der ersten Etappe seines
Jndienfluges in Flammen aufging, gab den Ansichten der
berufensten englischen Experten recht, die sich skeptisch über
die Aussichten der englischen Niesenluftschiffahrtskonstruktion
geäußert haben. Und wenn auch mit nationaler Zähigkeit
die entsprechenden Arbeiten weitergeführt wurden, begann
man doch in den maßgebenden Kreisen des Luftministeriums,
wie es hier genannt wird, sich anders zu orientieren.

Einen neuen gewaltigen Impuls erhielt der neue Kurs,
als der Dornier, der Stolz Deutschlands, an der Küste des
Jnselreiches emportauchte. Die Geste des Prinzen von
Wales, der die Fahrt des „Do X" mitmachte, und der
schließlich das Steuer ergriff und eine Stunde lang mit
eigener Hand den Koloß über die Gefilde Englands kreuzen
ließ, war der typische Ausdruck des nationalen Enthusiasmus.
Auf die Eindrücke des Kronprinzen gehen die Anregungen
zurück, auf Grund deren bald darauf Vickers an die Arbeit
schritt. Und heute erfährt man die ersten Daten über das
Luftschiff, das nunmehr seiner Vollendung entgegenschreitet
und das das gewaltigste der Welt sein wird, ein wahres
Wunder moderner Technik.

Man ist sich bewußt, daß es sich bei der Lancierung
dieses Flugungeheuers um ein Experiment handelt, aber
man weiß auch ganz genau, daß es ein historisches Experi-
ment ist. von dessen Gelingen die größten verkehrspolitischen
Entscheidungen abhängen. Gelingt es, so ist die Aera des
Luftkreuzers gekommen, der imstande ist, eine große An-
zahl Passagiere rasch und sicher über die Atlantis zu bringen.
Der Umschwung in der Luftfahrt wird in ähnlicher Weise
sein, wie er einst durch den Uebergang vom Segelschiff zum
Dampfer eingeleitet wurde. Denn hinter diesem kolossalen
Flugboot steht das Projekt eines atlantischen Luftverkehrs
England-Amerika, der eine neue Epoche im Reiseverkehr
über lange Strecken bedeuten würde. Und wenn das Boot
seine Proben besteht, woran das Luftministerium nicht
zweifelt, wird England die Führung in dieser neuen Epoche
an sich reißen können.

In der äußern Form weicht das mit sechs Motoren
ausgerüstete Boot ziemlich von der des „Do X" ab. es

berührt die Wasserfläche nur mit seinem tiefsten Teile und
wird daher ohne Gefahr die Ueberflutung und über die
stürmische See gleiten können. Die Maschinen und alle
heiklen Teile sind so hoch angeordnet, daß sie auch dem
höchsten Wogengang entrückt sind.

Ein eigenes Laboratorium wurde zum Studium der
Sicherheitsfrage errichtet, der man die größte Aufmerksam-
keit zuwendet. Die Sicherheit für die Passagiere soll min-
destens so groß sein wie die der modernen Ueberseedampfer
und ganz respektable Summen werden in Verfolgung dieser
Studien für destruktive Zwecke aufgewendet. Handelt es
sich doch um ein Experiment, bei dem die einzelnen Be-
standteile des Schiffes der Belastung durch eigens kon-

struierte Maschinen bis zur Vernichtung ausgesetzt sind. Da
gibt es zum Beispiel Maschinen, welche jene spezielle Span-
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